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Liebe Freunde,
Christen sind Boten der
Nachricht. Wir haben der Welt
etwas Positives zu bringen: das
Evangelium von Jesus Christus, die
Botschaft vom Heil in ihm. Doch zu
diesem Plus gehört auch ein Mi
nus. J. Edwin Orr, der große
Historiker der Erweckungsbewe
gungen, erinnerte an das „erste
Wort des Evangeliums“: Buße. Das
Erkennen, Bedauern und Lassen
der Sünde hat ein positives Ziel, ist
aber etwas Negatives. Beide
Elemente finden wir auch in der
Berufung des Propheten Jeremia:
„Siehe, ich setze dich heute über
Völker und Königreiche, daß du
ausreißen und einreißen, zerstö
ren und verderben sollst und bau
en und pflanzen.“ (Jer 1,10) Zwei
negative Paare und ein positives.
Kein Wunder, daß wir in den Pro
phetenbüchern seitenweise Ge
richtsankündigungen, voll von
Spott und Sarkasmus, lesen.

Der Apostel Paulus verkün
digte das Evangelium, spricht aber
in 2 Kor 10,5 auch vom „Zerstören“
antichristlichen Denkens; die „Bi-
bel im heutigen Deutsch“ über-
setzt „niederreißen“ – wie in Jer
1,10. Wie sieht dies konkret aus?
Ende letzten Jahres erschien auch
in Litauen Richard Dawkins Best-
seller „Der Gotteswahn“, die „Bibel
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der neuen Atheisten“. Leider setzte
sich mit den Thesen des Oxforder
Biologen hierzulande praktisch
niemand öffentlich kritisch ausei-
nander. Auf Dawkins und andere,
die die Christen der Unver
nunft schelten, ging Holger
in „Der Mythos vom blinden
Glauben“ ein. Um ein selt
sames Paar ging es in einem
weiteren Beitrag für die In
ternetseite von LKSB: Daw
kins und der Dalai Lama.
Denn gerade war „Die Re
geln des Glücks“ des Tibe
ters herausgekommen. In
„Fünf Milliarden Religio
nen“ analysierte Holger, was beide
zum Thema Religion zu sagen

h a b e n .
Schließ
l i c h
w i r d
d e r
Glaube
n i c h t
nur von
aggres
s i v e n

Atheisten angegriffen. Die Haupt
gefahr geht wohl eher von einer
falschen Religiösität aus, von
falschen Propheten im frommen
Schafspelz.

Auch solche kritischen Beiträge
stehen aber unter einem positiven
Vorzeichen. Sie dienen der Hinfüh
rung zum Glauben und der Stär
kung von en. Denn ausge
hend vom Negativen ist dann im
mer auch das Positive darzu
stellen: Was ist denn biblischer
Glaube? Was ist wahre Religion?
Und wozu leben wir wirklich auf
dieser Welt?

Die Stärken herausstreichen,
aber auch die Haare in der Suppe
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finden – das war auch Holgers
Aufgabe bei der ersten Verteidi
gung einer Abschlußarbeit am
Evangelischen Bibelinstitut (EBI)
im Februar. Darius, Pastor aus
Vilnius, ist erster Absolvent im
akkreditierten Bakkalaureus-Pro
gramm des EBI. Seine Arbeit zur
Bibelauslegung analysierte Holger
als sog. Opponent. Der nötige
Ernst, aber auch Freude über ei
nen hervorragend ausgebildeten
Seelsorger und Theologen be
stimmten den Abend in Ginkūnai
bei Šiauliai.

Im vergangenen Semester un-
terrichtete Holger am EBI den
Kurs „zeitgenössische theologi-
sche Strömungen“. Darin ging es
aber nicht um Fragen fernab der
gemeindlichen Lebenswelt. Wir
beschäftigten uns mit dem Begriff
Fundamentalismus und der Ge
schichte der evangelikalen Bewe
gung; mit der Postmoderne und
ihrem Einfluß auf Theologie und
Gemeinde; mit verschiedenen
'Brillen', durch die die Bibel gele
sen wird; und schließlich um die
Ökumene – ein weiteres Thema, zu
dem es bisher so gut wie keine
litauische Literatur aus evange
lischer Perspektive gibt. Parallel
dazu platzierten wir einen Artikel
über die größten Hindernisse auf
dem Weg zur Einheit der Christen
im Internet (Machtzuwachs des
Papstamtes, moralischer Verfall
auf evangelischer Seite). Er wurde
auch vom katholischen Portal
bernardinai.lt übernommen und
dort intensiv diskutiert.
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Um Einheit der Christen be-
müht sich auch die christliche
„LCC internationale Universität“ in
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Holger u. Rima Lahayne, P. d. 77, LT-76002 Šiauliai / Litauen; Tel. 00370-41-436949; E-Mail: lahayne@delfi.lt
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Klaipėda. Auf ihrer jährlichen
Konferenz für Pastoren Ende Fe
bruar hielt Holger den Hauptvor
trag zu dem vorgegebenen und
nicht leichten Thema „Gott in der
Welt hören“. Er skizzierte darin
Gottes Handeln, seine Gnade und

O f f e n
barung,
s t e l l t e
k u r z
missio
narische
Konzep
t e v o r,
die über
den Tel

lerrand der Kirche hinausweisen.
In den lutherischen und refor

mierten Gemeinden beginnt Mis
sion in der eigenen Kirche, denn
viele sind nur formell Mitglied.
Nun schon im zweiten Jahr treffen
sich jede Woche zwischen acht
und zwölf Besuchern in Šiauliai zu
einer Bibelstunde .
Rima gibt Erläuterungen zu Ab-
schnitten aus den Mose-Büchern.
Inzwischen ist die Gruppe bis 4.
Mose vorgedrungen. Die Teilneh-
merinnen betreten dabei meist
völliges Neuland (das AT ist ja erst
seit etwa 15 Jahren erhältlich). ie
betonen, daß sie die sonntägli-
chen Predigten nun mit anderen

en. Alles kann jetzt in
einen größeren Zusammenhang
eingeordnet werden. Gemeinde
predigt, Gruppenstudium und pri-
vate Lektüre bilde eine Einheit

Wie groß der Bedarf ist, die Bi
belkenntnis zu erhöhen,
licht eine Episode aus dem Winter.
Pfarrer Romas sprach über das 15.
Kapitel aus dem 1. Korintherbrief.
Ein Gottesdienstbesucher suchte
das 15. Kapitel vorne in der Bibel
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und meinte dann
ganz verwirrt, daß
bei ihm etwas ganz
anderes steht – im
1. Buch Mose. . .
Dennoch gibt es in
den insg. etwa 65
lutherischen und
reformierten Ge-
meinden fast nir-
gendwo sonst eine
regelmäßige Bibelstunde mit
tatsächlichem Schriftstudium.

In der Passionszeit unter
s u c h t e d i e
G r u p p e d i e
Kennzeichen
der Evange-
l ischen: die
v i e r „ s o l i “
(Allein Chris-
tus, allein aus
G n a d e n . . . ) .

Denn allgemein mangelt es den
Evangelischen an Kenntnis der
eigenen theologischen Wurzeln.
Ins Internet stellten wir „Wer sind
die Protestanten?“ – ein Überblick
zu Begriff, Geschichte, Glaube.

Pünktlich zur Synode der re-
formierten Kirche Ende
Juni beendeten wir die
Einleitung zum Zweiten
Helvetischen Bekennt-
nis. In den 30 Artikeln
des Helveticums erläu-
tert der Zürcher Refor-
mator Heinrich Bullin
ger die Grundlagen des
evangelischen Glaubens.
Seit 1570 ist das Be-
kenntnis auch Lehr-
grundlage der Refor-
mierten in Litauen. Der
litauische Text mit der 20seitigen
Einleitung wird wohl noch im

ommer .
Auf der Synode sprach Rima

über die Gemeinde in Šiauliai,
verkauften wir wieder Bibeln und
christliche Literatur. Außerdem
zeigten wir einen Vortrag von Tim
Keller auf DVD: „der verschwen-
derische Gott“ (über des Gleichnis
vom verlorenen Sohn).

-

-

S gedruckt

Kellers Gedanken folgten wir
auch auf dem Vorstands- und Mit-

arbeiterwochenende von LKSB.
Denn bei den normalen Vor-
standstreffen der Studenten-
mission fehlt sonst einfach die
Zeit, sich über grundlegende
Themen auszutauschen. Bei die-
sem ersten Mal Ende Mai bei
Trakai ging es um die Frage „Was
ist das Evangelium?“ Leider ist die
Antwort heute gar nicht mehr so
klar, schließlich umschwirren uns
viele Pseudoevangelien. Doch
ohne ein klar formuliertes und
dann an den Hochschulen be-
zeugtes Evangelium sind strate-
gische Fragen und alles Planen
mehr oder weniger für die Katz.

Im März trafen sich Studenten,
Mitarbeiter und Vorstand zur

jährlichen Delegiertenkonferenz
an der Vytautas-Magnus-Univer-
sität in Kaunas. An einem ersten
offenen Abend sahen wir einen
säkularen Film, der sich ganz um
ein Bibelexemplar dreht: „The
Book of Eli“ mit dem Christen D.
Washington in der Hauptrolle.
Holger führte ein und leitete die
Diskussion. Am zweiten Tag setz-
ten wir – neben den in der
Satzung vorgeschriebenen Ding-
en – inhaltliche Akzente: Ein
Pastor sprach zum Christsein in

Spenden: Missionswerk Neues Leben, Westerwald Bank (BLZ 573 918 00), Kto 70 083 400, Verwendung: Lahayne.
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der Arbeitswelt. Die litauische
Agape (Campus für Christus)-
Leiterin berichtete vom dritten
Kongress für
Weltevangeli-
sation in Kap-
stadt . Holger
stellte passend
dazu die Lau-
sanner Bewe-
gung vor. Die
Lausanner Ver-
pflichtung und
das Manifest
v o n M a n i l a ,
grundlegende
Dokumente der evangelikalen
Bewegung, finden sich nun auf der

Internetseite
von LKSB.

ü n s t l i c h e
Befruchtung

Auch in Litauen zog sich der
strenge Winter dieses Jahr elend
lange hin (und sorgte für 200 E.

Heiß wur-
de in Litauen
in den letzten
Monaten die
k

diskutiert (s.
S . 5 ) . W i r
stellten einen
Beitrag von

Holger aus dem Jahr 2000 erst-
mals in Netz – ein kurzer Überblick
zu den Methoden und ethischen
Bewertungen durch die Kirchen.

Heizkosten
im Monat).
Das Radfah
ren fiel im
Frühjahr fast
g a n z a u s ,
schließlich
schneite es
noch am 3.
Mai! Dafür
ist drinnen
um so mehr
Leben. Seit März flattern vier
Wellensittiche auf der Strecke
Wohnzimmer-Küche-Balkon und
stören die Frühstücksruhe durch
ihr Geschnatter. Und um den Fami
lienzoo zu vervollständigen, ha
ben wir Isabelles Herzen wunsch
nach langem Drängen nachgege
ben: die junge ischung Woody
hat nun ein neues Frauchen, der er
ständig auf den Versen ist. Nun
geht sie viel Gassi und verschlingt
nebenher ein Buch nach dem
anderen. Da kommt die Schule fast
schon zu kurz – in Englisch gab's
nur eine Vier im Zeugnis. Dafür
glänzt sie, wenn sie bei eranstal
tungen der Deutschlernenden et
was vortragen kann.

Benjamin hat nun mit der vierten
Klasse die Grundschule beendet.
Bei der Abschlußfeier spielte er
einen ngel (s. Foto). Mit seiner
Klassenlehrerin hatten wir uns
hervorragend verstanden – sie

und Beni funkten aber nicht
auf einer Wellenlänge. Er ist
eben ein eingefleischter Indi
vidualist. Sein größter Horror:
Tanzunterricht. Wie seine
Schwester kommt auch er nun
in das Alter, in dem man sich
eigene Gedanken über Gott
macht. Er wünschte sich eine
Bibel und

eschichten .
Im Gottesdienst verfolgt er die
Lieder genau. Isabelle mimt
eher den rebellischen Teen
ager: „Beweise mir Gott!“
Beide werden in den fast drei
monatigen Sommerferien wie
der einige Wochen bei den
Großeltern in Deutschland
verbringen.
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Amelie wurde i Juni 6 Jahre
alt, ist ein ganz es Mä
del.

ie in Litauen üblich
erst nächstes Jahr mit 7

eingeschult. n
ihre Puppen

Ludvic, unser „burundukas“
(Streifenhörnchen), will nun stän
dig mit dem Rad nach Draußen,
bemalt seinen Körper gern mit
Filzstiften und zieht Schuhe

verkehrt herum an. Im Kin
dergarten hat er sich schnell ein
gelebt. Er singt gerne, kann sich

M e l o d i e n
gut merken ,
'rappt'
b e i Au t o
fahrten.

A propos
A u t o : I m

konn
t e n w i r
dank einer
schweizer
christlichen
Stiftung ei

nen Siebensitzer (Bj 2005) erwer
ben.

ürgen

m
aufgeweckt -

Einige Buchstaben kann sie
schon. W wird
sie aber

So bleibt och genug
Zeit für geliebten .
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Traurig dagegen war die
Nachricht über den Tod von Hol-
gers Onkel J , der nach gut
einjähriger Krebskrankheit Mitte
Juni verstarb. Doch er verschied in
Frieden mit Gott. Dawkins gesteht
ein, daß Glaube an ein Leben nach
dem Tod Hoffnung gibt. Doch sie
ist nur dann echt und wirklich
tröstend, wenn sie in der Erkennt-
nis der Wahrheit gegründet ist (s.
Tit 1,1–2). Getragen von dieser
Hoffnung grüßen Euch

im
mer

-

Holger&Rima

An der Burg von Kaunas

.
Gebet
Wir danken Gott für...

Betet mit uns für...

eine treu besuchte Bibelstunde

die Hilfe der schweizer Stiftung

Einheit der Gläubigen in Litauen

das „Festival der Hoffnung“ (s. S. 6)

•
•
•

•
•

•
•

gutausgebildete EBI-Absolventen

das Sommer-Camp von LKSB im
Juli und den Semesterstart im Herbst

den Glauben unserer Kinder

A
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Aktuelles aus Litauen

•

• •

Die erste Bibelkonkordanz

„... nur drei Millionen“

Wer Predigten, Andachten, Bibelstunden vorberei
tet, kommt an einer Konkordanz meist nicht vorbei.
Sie zeigt uns schnell, wo genau in der Bibel ein Wort
vorkommt. Ohne sie ist ein Überblick über den Ge
brauch eines Begriffs in der

Bibel kaum möglich. In
Deutschland kann man aus einer
Vielzahl von Ausgaben wählen, in
Litauen dagegen mußten Pasto
ren viele Jahre z.B. auf russische
oder englische Nachschlagewer
ke zurückgreifen. Ende 2010
erschien nun endlich bei der
Litauischen Bibelgesellschaft die
erste Konkordanz im Buchformat
zur litauischen Rubšys/Kava
liauskas-Übersetzung. Wegen der kleinen Auflagen
finanziert sich auch diese nicht allein durch den
Verkaufspreis. Einige Kirchen und Einzelpersonen
in Litauen sammelten für die Konkordanz. Die
Anstoßfinanzierung gab vor einigen Jahren eine
größere Spende von reformierten Kirchen aus
Irland. Nur so wurden auch die eher skeptischen
Mitglieder im Vorstand der Bibelgesellschaft (ortho-
doxe und römisch-katholische Vertreter) überzeugt,
dies wichtige Projekt konkret anzugehen. Gott sei
Dank haben all diese Bemühungen Frucht getragen.
Nun muß dies hevorragende Werkzeug nur noch
eingesetzt werden.

Die Volkszählung im Frühjahr bestätigte, was viele
schon geahnt hatten: Litauens Einwohnerzahl ist
von fast 3,7 Millionen am Ende der Sowjetzeit auf
nur noch knapp über drei Millionen Einwohner
gesunken. Schon im Jahr 2000 sang Marijonas Miku-
tavičius „in der Welt sind wir nur drei Millionen“. Der
Hit „Drei Millionen“ des Journalisten und Entertai-
ners wurde zur inoffiziellen Nationalhymne, ganz
nach dem Motto: klein, aber stark. Bei Sporttur-
nieren kann man noch Stolz auf die Kraft eines

kleinen Völkchens sein. Die Städteplaner dagegen
müssen sich nun mit der Wirklichkeit herum-
schlagen und ihre Kommunen anpassen. Denn unter
den Großstädten konnte nur Vilnius, die Hauptstadt,
seine Einwohnerzahl in etwa halten. Dort leben
heute knapp 540.000 Einwohner, also in etwa so viel
wie in Hannover. Kaunas schrumpfte deutlich auf
320.000, Klaipėda auf 160.000, und in Šiauliai, einst
auch durch zahlreiche Einrichtungen der Roten
Armee auf etwa 150.000 Einwohner aufgebläht,
wohnen nur noch gut 110.000 – so viele wie in
Reutlingen. Es zeigte sich nun, daß sich im Land
tatsächlich etwa 200.000 weniger Menschen aufhal-
ten als offziell gemeldet. Diese sind ebenfalls Ar
beitsemigranten, so daß sich nun das Ausmaß der
starken Emigration der letzten Jahre . Die
demographischen Aussichten für die baltischen
Staaten sind daher nicht rosig. „Eurostat“ prognosti
ziert für 2060 knapp 2,7 Millionen Einwohner in
Litauen. In der EU
wird nur die Ein
wohnerzahl Lett
l a n d s ( m i n u s
26%) und Bul
gariens (27%)
stärker schrum
pfen. Übrigens gilt
nun nicht mehr
die Gleichung, daß
die Einwohnerzahl ganz Litauens der von Berlin ent-
spricht. Nun hat der Staat soviele Bewohner wie
Nanjing in China oder Casablanca in Marokko.

Seit Mai 2004 ist Litauen Mitglied in der EU. Waren
dies nun sieben fette oder magere Jahre? Wie so oft
in wirtschaftlichen und politischen Fragen ist eine
Antwort komplex. In vielen Bereichen wurden gro-
ße Fortschritte gemacht oder gute Positionen ver-
stärkt. Die flexible Wirtschaft hat nach dem harten
Krisenjahr 2009 wieder zügig Fuß gefaßt. Frauen
gehören zu den bestausgebildeten auf dem Kon-
tinent und stellen über 60% der Studierenden. Die
Kindersterblichkeit ist gering wie in Deutschland
oder Großbritannien, die Zahl der Verkehrstoten
stark rückläufig. Knapp 60% der Einwohner nutzen
regelmäßig das Internet. Bei der Glasfaserver-
kabelung belegt Litauen einen Spitzenplatz. Manche
öffentlichen Einrichtungen sind technisch top-
ausgestattet. Im „Human development index“ steht
der Staat auf einem guten Platz 44, weit vor den
anderen postkommunistischen Staaten im Osten.
Oft liegen jedoch Licht und Schatten dicht beiei-
nander. In der Abfallentsorgung ging es auf der
einen Seite in Riesenschritten voran, denn man
mußte die Müllkippen auf EU-Standard bringen. Die
Mülltrennung hinkt jedoch katastrophal hinterher.
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Sieben Jahre in Europa
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Die Renten sind immer noch
erbärmlich niedrig. Die Arbeitslosigkeit liegt mit
17% im europäischen Vergleich recht hoch. Kom
munen haben Geld für Spielplätze und lassen
Parkanlagen zu Biotopen verkommen. Beim
öffentl.-rechtl. Fernsehen regnet es durchs Dach.
Die Löhne ent ickelten sich im letzten Jahrzehnt
deutlich nach oben. Allerdings bleibt der Mindest

lohn, den
fast jeder
fünfte Ar
beitnehmer
erhält, mit
m a g e r e n
2 3 1 E u r o
brutto auf
einem Hun
gerniveau.
N o c h i m
mer besteht

ein gewaltiges Lohngefälle in Europa. Der
durchschnittliche Bruttolohn in Litauen ist mit
etwa 600 E. kaufkraftbereinigt etwa auf einem
Drittel des bundesdeutschen Niveaus. Kein Wun-
der, daß die Arbeitsemigration bedrohliche Dimen-
sionen angenommen hat. Nach dem Wegfall der
Sonderregelungen mit Deutschland und Österreich
ergoß sich ein neuer Strom Arbeitssuchender nach
Westen, Busse und Fähre waren im Frühsommer
ausgebucht. Nicht wenige Firmen Litauens ver-
lieren nun gute Spezialisten – und deutsche Unter-
nehmen freuen sich über motivierte und qualifi-
zierte Fachkräfte. Geldüberweisungen der Emi-
granten nach Litauen erreichten im vergangenen
Jahr eine Höhe von über 4 Mrd Litas – eine Summe,
die fast 25% aller im Land gezahlten Löhne ent-
spricht. Fazit: Die konservativ-liberale Regierung
hat das Land recht gut durch die letzten Jahre
geschaukelt. Gewaltige Herausforderungen bleiben
jedoch (vor allem wegen der zukünftigen dras-
tischen Überalterung). Aber ersteinmal wird sich
das Land von seiner Schokoldenseite präsentieren,
wenn man im Spätsommer Gastgeber der Basket-
ball-EM sein wird!

Einfrieren oder nicht, das ist die Frage. Doch bei den
heftigen Debatten im Juni im Seimas ging es nicht
um Beeren oder Gemüse, sondern um... und da
scheiden sich schon die Geister: menschliches Le-
ben oder Zellhaufen? Dem litauischen Parlament l
gen zwei Gesetzentwürfe zur künstlichen Befruch-
tung vor. Umstritten ist dabei die Befruchtung „in
vitro“ (im Reagenzglas). Bisher waren die ver-
schiedenen Methoden der Reproduktionsmedizin
nicht gesetzlich geregelt aher auch keine Kosten
erstattung durch die Sozialversicherung lich.

Beide Entwürfe lassen die Befruchtung in vitro zu,
das „konservativere“ Gesetzesprojekt s h aber
eine strengere Reglamentierung vor: Nur bis zu drei
Embryonen dürfen hergestellt und müssen alle in
der Gebärmutter eingepflanzt werden; ein Einfrie
ren wird untersagt. Das „liberalere“ sieht die Be
fruchtung von bis zu zehn Embryonen und Ein-
frieren vor. Ursprünglich erlaubte dieser Vorschlag
auch die Samen- und Eispende, worauf man aber
später verzichtete. Die liberalere Position vertreten
die oppositionellen Sozialdemokraten und die Libe
ralen aus der Regierungsmehrheit. Auf der anderen
Seite stehen die meisten Abgeordneten aus der
regierenden Heimatunion-Christdemokraten so
wie einige Parlamentarier aus der Opposition. Der
Verlauf der Fronten ist recht klar: die einen betonen
den Lebensschutz; die anderen meinen: laßt uns
doch den Familien ihren Kinderwunsch erfüllen.
Die einen rufen: bloß nicht vor der katholischen
Kirche kapitulieren;

ie anderen warnen: nur nicht em Lobbismus der
Reproduktionsindustrie auf den Leim gehen. Denn
tatsächlich geht es hier um viel Geld, da die Behand
lungen kostenintensiv sind. Am 14. Juni wurde das
liberalerer Gesetz in erster Lesung angenommen.

Mitte Mai meldeten sich auch die Kirchen zu Wort.
Hohe Vertreter von orthodoxen, katholischen und

evangelischen Kir
chen veröffentlich
ten ein Kommuni
kat. Darin wird Mit
gefühl gegenüber
den ungewollt kin
derlosen Paaren
ausgedrückt . Es
wird jedoch auch
klar festgehalten:
„Die christ l iche
Ethik wird nie der

Befruchtung im Reagenzglas zustimmen“. Die
Samen- und Eizellspende wird ebenfalls abge
lehnt. Die Kirchenvertreter betonen, daß der Be
ginn menschlichen Lebens mit der Befruchtung der
Eizelle gegeben ist, die Produktion von überzäh
ligen Embryonen daher „völlig unakzeptabel“ ist,
genauso wie ihr Einfrieren und Töten. Sie weisen
auf manche ethisch problematische Folgen der in-
vitro-Befruchtung hin wie die „Tötung von 'stören
den' Embryonen bei Mehrlingsschwangerschaften.
Beide Gesetzesentwürfe lagen nun wahrlich nicht
auf der Linie der Kirchen. Zumindest die hiesige

atholische Kirche rief die
Abgeordneten dazu auf, dem konservativerem Pro
jekt als dem geringeren Übel zuzustimmen.

(217 E. im Schnitt)
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und: „die ganze Welt friert ein!“
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Eine Woche später wurde erneut heftig debattiert –
und die Mehrheit war schon wieder weg. Der Aus-
gang des parlamentarischen Prozesses bleibt offen.
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Das geringere Übel•
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Warum nicht (wieder) katholisch werden?
Stichwort: Ökumene la Litauen Ià (I )
Im vergangenen Oktober fand in Kapstadt der dritte
Lausanner Kongress für Weltevangelisation statt.
Thomas Schirrmacher zu diesem bedeutenden
Treffen der evangelikalen Bewegung in „Eins“

(4/2010), dem Magazin der
Deutschen v. Allianz: „Auch das
Thema 'Auseinandersetzung mit
der Katholischen Kirche', was
noch in Manila [Lausanne II,
1989] eine Rolle gespielt hat –
'bloß nicht katholisch werden!' –
hat sich erledigt: Denn warum
sollten wir katholisch werden?“
Der Bonner Theologe mag recht
haben, zumindest im Hinblick auf

die weltweite Situation. Doch vor Ort sieht dies zum
Teil schon ganz anders aus. Frage –
warum nicht (wieder) katholisch werden? – hatte
sich nämlich Simo
nas gestellt. Der Pastor
der Freien Christen und
Dozent am EBI kehrte
vor ein paar Jahren in die
Kirche Roms zurück,
denn er war katholisch
getauft worden. Offen
sich lich gab es für ihn zu
wenig gute Gründe, evangelisch zu bleiben.

Leider ist dies kein Einzelfall. Es ließen sich eini
ge solcher Rückkehr-Beispiele nennen (so ist der
erste Soldat der Heilsarmee Litauens inzwischen
wieder in der orthodoxen Kirche). Der katholische
Sog ist stark, und dies ist in einem Land mit
deutlicher katholischer Mehrheit vor allem ein kul
tureller Sog: Es ist schlicht das ganz Natürliche, Ka
tholik zu sein. Warum sollte man evangelisch
werden oder bleiben? So ist eben normal, daß bei
Schuljubiläen Messen gekauft werden. Kinder, die
sich für Jesus entschieden haben und (glaubens)
getauft worden sind, werden auf Druck der katholi
schen Oma zur Firmung geschickt; wie selbstver
ständlich nimmt man am katholischen Religions
unterricht teil. Auch die konfessionellen Mischehen
bringen manches ernste Problem mit sich. Kinder
werden dann allermeist katholisch getauft, so daß
die römische Kirche erneut einen direkten An
spruch an den Nachwuchs gewinnt.

Für die jüngeren,
moderneren evange
likalen Gemeinden
war und ist es nicht
so schwierig, ußen
s t e h e n d e a n z u
sprechen, neue Mit
glieder zu win
nen. nen, die

fremd wirken könnten, gibt es kaum; die Eingangs
schwellen liegen niedrig. Dies bedeutet umgekehrt
aber eben auch: Austreten ist genauso leicht. Die
Bindung an die Gemeinde ist eher gering; was hält,
sind meistens Freundschaften, Beziehungen, eine
angenehme Atmosphäre und ein inspirierender
Lobpreis. Und wenn man all das auch in der katho
lischen Kirche findet?

Wer nach tragenden Fundamenten und Stabilität
sucht, wer Antworten auf ernste theologische und
geistliche Fragen erwartet, wer sich nach einer
Kirche sehnt, vor der man auch Achtung haben
kann, der wird von vielen moderneren Gemeinde
enttäuscht. Dann landet man fast unweigerlich bei
e n Kirche mit einem großen Erbe, einer langen
Tradition, einer fundierten Theologie mit Antwor
ten auf so gut wie alle Fragen – eben der römischen

Die evangelischen Gemeinden stehen vor der
Herausforderung, ihre Mitglieder auch zu halten,
und das über Jahre und Jahrzehnte hinweg. Dieses
nüchterne Ziel muß ersteinmal in den Blick ge
nommen werden. Dafür müssen auch die Ziele mis
sionarischer Arbeit genauer formuliert werden.
Hauptsache die Menschen werden Christen, so
heißt es. Das stimmt, aber es muß darum
gehen, Gemeinde zu stärken; Ziel
muß auch sein, daß Gläubige evangelische Überzeu
gungen entwickeln und klar sagen können, warum
sie evangelisch und nicht katholisch sind. Denn es
gibt kein konfessionelles Vakuum! Und kehrt man
solche Fragen als zweitrangig unter den Teppich,
produziert man seltsame Zwitterwesen wie Antan
as, ein ehemaliger LKSBler, der sich so beschrieb:
vom Kopf her evangelisch, im Herzen Katholik. Das
ist eine ehrliche Diagnose, doch viele solche halb
katholischen Evangelischen werden dem katholi
schen Sog nicht standhalten. Spätestens die nächste
Gene ration dann in den Schoß Roms zurück.

Was ist zu tun? Erstens müssen die Themen
Kirche und Ökumene auf den Tisch. Evangelikale
haben sich in Litauen viel zu lange kon
zentriert auf Evangelisation, Jün
gerschaft, Gebet usw. und diese
Fragen verna s sich nun
rächt.
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Zweitens sind die protestan-

tischen Bekenntnisse in ihrem
Wert neu zu entdecken. Sie
drücken oft ganz hervorragend aus,
was uns Evangelische eint. Drittens
sind gemeinsame Veranstaltungen
hilfreich. Ende Oktober wird in
Vilnius Franklin Graham (s.r.) beim
„Festival der Hoffnung“ Hauptredner sein. Ein
evangelistisches Großereignis dieser Art hat es in
Litauen noch nie gegeben. Und erstmals arbeitet ein
so breites Spektrum Evangelischer – u.a. Luthera-
ner, Reformierte, Baptisten, Pfingstler – zusammen.
Ein echtes Hoffnungszeichen.

Genau diese

evangelische
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